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Es war eine Zeit, als man in Deutsch land
wieder aufatmete. Der Erste Weltkrieg

war Vergangenheit, die  junge Weimarer
Republik hatte an Stabilität gewonnen, es
ging wirtschaftlich aufwärts. Berlin schwirr-
 te, es waren die Jahre der Federboas, der
endlos langen Zigaretten spitzen und der
Bubikopf-Frisuren. Die „goldenen Zwan -

ziger“ wurden diese Jahre später genannt,
ein lebensbejahender  Aus bruch zwischen
den Katastrophen der beiden Weltkriege. 

Für Uwe Schneider, Dramaturg der
Staatsoperette Dresden, und Ernst Theis,
Chefdirigent an diesem Haus, bieten diese
Jahre mehr, als was sich in das kollektive
Gedächtnis eingraben hat – und damit
fast zum Klischee geworden ist. Mit Unter -
stützung des Mitteldeutschen Rundfunks
(MDR) sind sie auf der Suche nach Musik,
die in der Zwischenzeit verschüttgegan-
gen ist, vom Nationalsozialismus verdrängt,
nach dem Zweiten Weltkrieg in Verges sen-

heit geraten: Musik, die in den Jahren der
Weimarer Republik eigens für das Radio
geschrieben worden war. Sie forsten alte
Radioprogramme durch, graben in
Nachlässen, inzwischen haben sie über
500 Werke ausgemacht. 

Eine Epoche des technischen Fort schritts
und der künstlerischen Experi men te wa-

ren die 1920er Jahre: Der
deutsche Film erlebte sei-
ne erste Blüte, in Weimar
gründete Walter Gropius
das Bauhaus, und einem

immer größer werdenden Publi kum stand
ein neues Medium zur Verfügung, das
Radio.  Im Oktober 1923 wurde in Berlin
erstmals ein Radiopro gramm ausgestrahlt,
in den folgenden Jahren wurden immer
mehr Sender gegründet, etwa in Mün -
chen, Hamburg und Breslau. Doch was
gesendet werden sollte, welche Art von
Musik, ob unterhaltsam oder ernst – das
musste erst noch geklärt werden. Hinzu
kamen Schwie rig keiten bei der Aufnah -
me. Die Mikro fon technik steckte noch in
den Kinder schu hen, und den Klang eines
ganzen Sinfonie orchesters aufzunehmen

war eine nur schwer zu bewältigende Auf -
gabe. Ein heftiger Paukenschlag konnte
damals noch den sensiblen Mechanismus
eines Mikro fons zum Erliegen bringen. 

Eine neue Musik musste her, eine Mu -
sik, die zum Radio passt, die sich gut über-
tragen lässt und die auch ein breites Pub -
likum ansprechen kann – eine Musik 
extra fürs Radio geschrieben. Für die
Kom ponisten, die nach dem Ende der
Tonalität so oder so auf der Suche nach ei-
ner neuen Tonsprache waren, tat sich ein
neues Experimentierfeld auf. So kam es,
dass fast die gesamte musikalische Avant -
garde in Deutschland für das Radio kom-
ponierte: etwa Kurt Weill, Paul Hinde -
mith, Franz Schreker oder Ernst Toch.

Am Anfang des Dresdener Radio mu -
siken-Projektes stand die „Tänzerische
Suite“ von Eduard Künneke, erzählt Uwe
Schneider. Künneke, ein Komponist, der
vor allem mit seinen Operetten bekannt
wurde, schrieb das Werk zur Rundfunk -
aus stellung 1929. Als der MDR im Jahr
2006 dieses „Concerto grosso“ für Jazz -
band und Sinfonieorchester neu aufneh-
men wollte, trat der Sender an die Dresd -
ner Staatsoperette heran. In der folgenden
Zeit wurden weitere Radiomusiken aus-

Tänze auf dem Vulkan
In den 1920er Jahren wurde eigens für das Radio Musik geschrieben.Vom

Nationalsozialismus verdrängt, gerieten die Werke in Vergessenheit. Erst jetzt werden

die Stücke nach und nach wiederentdeckt, gespielt – und aufgenommen. 

Eine passende Musik für das Radio
musste erst noch gefunden werden

Ankündigung in der „Funkstunde“: Im
Dezember 1929 wurde „Leben in dieser
Zeit“ erstmals gesendet.

Komponist und  Rundfunkpionier:
Edmund  Nick (1891-1974)  vertonte

zahlreiche Texte Erich Kästners.
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gegraben und eingespielt: unter anderem
Hindemiths kleine Radiooper „Sabin -
chen“, Kurt Weills „Berliner Requiem“
nach Texten von Bertold Brecht und eine
Suite für Kammerorchester von Franz
Schreker.  

Was bislang aufgenommen wurde, soll
jedoch auch veröffentlicht werden. Ge -
meinsam mit dem Label CPO ist in Koo -
peration mit dem MDR und Deutsch -
landradio Kultur daher eine größer ange-
legte Edition „RadioMusiken“  geplant –
und ein Anfang bereits gemacht. Erst
kürzlich erschien die erste Auf nah me: das
Radiospiel  „Leben in dieser Zeit“ mit
Texten von Erich Kästner und Musik von
Edmund Nick. Und diese erste CD-Box
macht entschieden Lust auf mehr.

Für Uwe Schneider ist Edmund Nick
„einer der ganz großen Rundfunk pio nie -
re“. Nick war damals Leiter der Musik -
abteilung des Breslauer Rundfunks, doch
dass er Erich Kästners Text vertonen soll-
te, war Zufall. Zunächst ging der Dichter
zu Kurt Weill, der jedoch mit der Arbeit an
der Brecht-Oper „Mahagony“ so beschäf-
tigt war, dass er die Anfrage ablehnen muss-
te. Weill verwies Erich Kästner an Eduard
Nick, und gemeinsam machten sie sich an
„Leben in dieser Zeit“. Das war zugleich
der Beginn einer Freundschaft, aus der
noch zahlreiche gemeinsame Werke her-
vorgehen sollten, Chansons und Ka ba -
rett-Lieder.

„Leben in dieser Zeit“ ist ein Stück, das
sich schwer einer Gattung zuordnen lässt.
Es zeigt, dass hier tatsächlich eine neue
Form für das Radio gefunden wurde. Ein

„Radiospiel“ ist das Werk, eine „lyrische
Suite in drei Sätzen“ – zunächst aber ein
Arrangement phänomenaler Texte Erich
Kästners. Sie zeigen den typischen Otto-
Normal-Menschen der Zeit, im Stück
„Kurt Schmidt“ genannt, orientierungs-
los, entwurzelt, entfremdet und mit der
großen Sehnsucht nach dem kleinen
Glück. Viel böse Ironie und feine Wehmut
liegt über Kästners Versen – und Edmund
Nick findet dazu eine Musik, die das
Tragische bestürzend leicht fasst. Eine
Leichtigkeit, die alle Sinnleere der Zeit in
sich trägt, die wie ein feines Gasgemisch
wirkt, das jederzeit zu explodieren droht.
Beim Hören entsteht ein faszinierendes
Zeitbild der 1920er Jahre, „Leben in dieser
Zeit“ ist ein Zeitdokument, das eindring-
licher kaum sein könnte. Dazu trägt auch
bei, dass der Dirigent Ernst Theis mit dem
Orchester der Staatsoperette und die Sän -
ger – allen voran Christian Grygas als Kurt

Schmidt – den passend leichten, oft
schmerzhaft nebensächlichen Ton treffen.
Allein beim Vergleich mit den auf der CD
angefügten historischen Aufnahmen un-
ter Edmund Nick persönlich wird deut-
lich, was an Frechheit und Pointierung im
Vortrag noch möglich gewesen wäre. 

Mit der Machtergreifung der Natio nal -
sozialisten verschwand „Leben in dieser
Zeit“  von den Radioprogrammen. Erich
Käst ners Bücher wurden verbrannt, Nicks
Musik entsprach nicht mehr der Brachial-
Ästhetik der Machthaber. Und wie diesem
Werk erging es fast allen anderen Radio -
musiken, deren Schöpfer überdies oftmals
jüdischer Herkunft waren. Ein ganzes Ex -
perimentierfeld wurde dabei verschüttet.
Ein Dresdner Team von Musik archäo lo -
gen macht sich an die Ausgrabung – und
wir warten gespannt auf die nächsten
Funde.    

Clemens Haustein 

Dichter der  „Neuen Sachlichkeit“: Erich
Kästners  Texte  geben ein Bild von der

Ori en tierungslosigkeit der 1920er Jahre.

Aktuelle CD 
Nick, Leben in dieser Zeit; Marcus Günzel, Christian Grygas, Elke Kottmair u. a., 
Chor und Orchester der Staatsoperette Dresden, Ernst Theis (2008); 
CPO/JPC 2 CD761203754120 (113’)
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